N 132, 


ben bn dieſer den Intereſſen 
u Provinz, dem Volksleben 
der unterhaltung gewid⸗ 

che en Zeitſchrift erfcheinen woͤ⸗ 
barlich drei Nummern. Man 
onnirt bei allen Poſtamtern, 


Z3Zohara. 


In Schamachie, der beruͤhmten Hauptſtadt der 
ſerſiſchen Provinz Schirwan, lebte ein Kaufmann, Na⸗ 
NS Ali, der feines unermeßlichen Reichthums wegen 

einen zweiten Karun, den Kroͤſus des Oſtens galt. 
ber eden Franken machte er Gefchäfte in roher und 
Warbeiteter Seide und in baumwollenen Geweben des 
M. ens; mit den Ruſſen in Pelzwerk, Häuten und 
M talen; mit den Tartaren handelte er um Pferde 
in mit den Juden um Gold und Silber, Stickereien 
95 daffen, Wollenzeugen und Teppichen; kurz, keine 
krawane betrat oder verließ die Stadt, ohne Guͤter 
Pranthalten, die dem Kaufmann Ali zugehoͤrten. Der 
ic; Pher beguͤnſtigte ihn fo ſehr, daß er nur zu leben 
dum das Sprichwort zu widerlegen, in welchem 
N eit, der Taucher muͤſſe erft mehrmals in die Tiefe 
eeres niederſteigen nach jeder koſtbaren Perle, 
er dieſe die Sonne erblickt. Ali dagegen zog ſicher 
0 gi Mal einen Schatz aus der Urne des Gluͤckes, 

ft er feine Rechte hineintauchte. 

vollen batte einen Sohn, einen herrlichen, hoffnungs⸗ 
esc Juͤngling, von edler Geſtalt, daß ihn die Peris 
Ifüge und mit dem Honigthau genährt zu haben 
der A den die Fruͤhbiene der Roſe raubt. Doch wie 
Verpane Tchleier des Firmamentes die zehntauſend Huris 
barg t, welche in den Sonnenſtrahlen wohnen, fo ver: 
feine Beſcheidenheit, außer wenigen ihm Näher⸗ 


| 


Sonnabend, 
am 2. Novbr. 
1839. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 28 ½ Sgr. pro Quar- 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤt 
ter erſcheinen. 


Best. 


ſtehenden, aller Welt die 
ſeiner Natur. 

Mahomed — ſo hieß der Sohn Ali's — erging 
ſich eines Tages in den lieblichen, uͤppigen Umgebungen 
der Stadt. Er betrachtete ſinnend die verfallene Mauer 
des ſuͤdlichen Viertels, die Schah Abbas zerſtoͤrt hatte, 
und ſein edles Gemuͤth ſeufzte über die grauſamen 
Einwirkungen der Gewalt, bis ihn die langſam ſinkende 
Sonne, ihre goldene Stirn in die Kiſſen von Karmoiſin 
und Purpur neigend, daran erinnerte, daß es Zeit ſei, 
in das Haus ſeines Vaters zur Abendmahlzeit zurüd- 
ukehren. 

Als er durch eine der engen, wenig belebten Gaſſen 
der Stadt ging, traf plotzlich ein Angſtruf fein Ohr, 
und bald darauf erblickte er einen alten Mann von 
abſtoßendem Aeußeren, der mit ſtrengen Mienen der 
Wache befahl, ein Maͤdchen aus den Armen ihres 
Vaters zu reißen. Durch den Widerſtand, den ſie 
leiſtete, waͤhrend ihr Jammern und Flehen die Luft 
erſchuͤtterten, hatte ſich ihr Schleier verſchoben. Sie 
war jung und ſchoͤn. 

Mahomed ſprang vor, wie das leicht behufte Wild 
vor dem Tritt des Jaͤgers, und fragte, was zu dieſer 


goͤttlichen Vollkommenheiten 


rohen Gewalt Veranlaffung gäbe; während das Mad⸗ 


chen erröthend ihren Kopf nach der Seite wandte, wo- 
durch ihre Schönheit einen neuen Reiz gewann. Die 
Geſchichte war bald erzaͤhlt. Der Vater der jungen 
Huri war dem ergrauten Sünder verſchuldet und konnte 
nicht zahlen, weßhalb dieſer eben im Begriff war, 
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ihm ſeine Tochter zu entreißen und in die Sklaverei 
zu verkaufen. 

Aber bald verwandelte ſich der Kummer in Freude, 
und der Vater beugte die Stirn in den Staub der 
Dankbarkeit, als Mahomed in der Fuͤlle feines Edel⸗ 
muths die erforderliche Summe zahlte und die ſchoͤne 
Zohara (Morgenſtern) aus den Klauen ihres Feindes 
befreite. Doch hatte der Sohn Alis dafuͤr feinem eige⸗ 
nen Herzen Feſſeln gewonnen; denn als er auf des 
alten Mannes Einladung die Wohnung ſeines Schuͤtz⸗ 


lings betreten hatte, die Mutter an ſeinen Knieen weinte 


und das Maͤdchen vor ihm ſtand, in ihrer vollen Lieb- 
lichkeit, das Geſicht halb in den Falten ihres Kleides 
verborgen, fuͤhlte er, daß fortan die Augen des ſchoͤnen 
durch ihn befreiten Weſens Sonne und Mond feines 
Erdenhimmels fein wuͤrden. Zwar umwoͤlkte jetzt Mor⸗ 
gennebel den Sonnenglanz der Schoͤnheit, doch Zohara 
glich der Waſſerlilie, die in Thraͤnen am ſchoͤnſten iſt, 
und als der junge Mann das Haus verließ, dem er 
das Gluͤck wiedergegeben hatte, fuͤhlte er in ſeinem 
Herzen einen Pfeil, den er nicht herauszuziehen ver: 
mochte. 

Mahomed hatte in den Schulen, die Schamachie 
lange Zeit beruͤhmt machten, unermuͤdlich den Studien 
obgelegen, und die geprieſenen Kenntniſſe der Franken 
waren nur ein Sonnenftdubchen gegen den Glanz fei: 
nes Wiſſens; doch von dieſer Zeit ab ſenkte er den 
ſtrahlenden Speer des Fleißes in den Buſen der Nach: 
laͤßigkeit und ſtreifte Tage lang umher an den Strö: 
men des Thales oder unter dem Schatten der Wald— 
baͤume, die ihm liebliche Bilder zufäufelten, und deren 
Glanzpunkt ſtets die reizende Zohara war. f 

Das Ziel einer ſolchen Leidenſchaft konnte nur 
eine Heirath ſein, und bald bewarb ſich Mahomed, der 
Sohn des reichen Ali, um die Tochter des blutarmen 
Timſah, deſſen irdiſche Beſitzthuͤmer dem Kameele mit 
dem ſchwaͤchſten Nacken in der Stadt keine Laſt gewe⸗ 
fen wären. Es laͤßt ſich leicht denken, welchen Beſcheid 
er erhielt; und während die Mutter des jungen Man: 
nes Vorbereitungen zum Empfange der Frau ihres 
Sohnes traf, verlebte dieſer ſeine Stunden an der Seite 
der Geliebten, betrachtete ihren friſchen Nacken, auf 
welchem die Natur mit ihren Roſen die ſchoͤnſte Haut 
gefärbt hatte, die je beim Lobe erröthete, und ihr dunkles 
Auge, in welchem das Licht zu ſchlummern ſchien, 
bis es ein Lächeln zur lebendigen Flamme anfachte. 
Sie war anmuthig, wie der Morgenduft der Roſe, 
zart wie die leichtfuͤßigen Maͤdchen Singals, und ihre 
Stimme leiſe und ſanft wie der Abendwind auf den 
Gräbern der Fruͤhverſtorbenen. f 

Mahomed hatte einen Freund, Reſchid Aga. Sie 
hingen aneinander, wie Granataͤpfel, die in einander 
gewachſen; daher vertraute der unvorſichtige Juͤngling 
in dem Uebermaaße feiner Freude dem Ohre des er⸗ 
waͤhlten Genoffen die Geſchichte feines reifenden Gluͤckes. 
Reſchid hoͤrte gierig zu, in ſeiner Seele ſtiegen uner⸗ 
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laubte Wuͤnſche auf und vergifteten fie, wie der Hauch 
des Upas. Eitelkeit umflatterte ſein Herz mit ihre 
bunten Schwingen, und ſeinen dunkeln glatten Bart 3 
den Fingern kraͤuſelnd, fragte er ſich, warum denn = 
homeds Lebensweg von feinem Felech (Genius) mi 
einem Glanze erhellt wurde, deſſen Er ſich noch nie 5 


erfreuen gehabt? War das Madchen wirklich ſo ſchbn, 


wie fie in des Freundes Augen erſchien, ſo mußte! 
eine verſtoßene Peri (Nymphe des Paradieſes) 615 
verurtheilt, eine Zeit lang auf Erden zu wandeln un 
dort von einem Sterblichen gewonnen zu werden. 15 
Warum ſollte nicht Er der Beguͤnſtigte ſein? Und a 
ihm Cblis (der Boͤſe) dies einflüfterte, bildeten M 
ſchwankende Gedanken und Hoffnungen zu fellern 
ſtalten aus, und er beſchloß, Alles zu benutzen, , 
ihm Mahomeds hingebende Freundſchaft entdecken wirt 
Er ergriff daher mit der Hand des Scherzes die 2 
des Vertrauens und that laͤchelnd tauſend Fragen, 8 
ſein Freund mit argloſer Offenheit beantwortete. 
ward ihm die Armuth Timſah's, die Schönheit 
hara's und die Geſchichte ihrer Befreiung kund. u 
Mit Verrath im Buſen verließ Reſchid Aga ſeine 
Freund. Seine Sinne waren durch die Schilderung 
einer ſolchen unvergleichlichen Schönheit ergluͤht, 
er hatte den feſten Entſchluß gefaßt, wire fie . 
nur halb fo liebenswuͤrdig, als ſie ihm geſchildert wo 
den, ſo muͤßte ſie die Seine werden, durch Liſt e de 
Gewalt. Wie der felſenherzige Leopard auf die nutte e 
Gemſe losſpringt, ſo fiel der treuloſe Aga uͤber Be 
Beute her. In dem Haufe Timſah's brach um Hilfe 
ternacht, waͤhrend Alles ſchlief, Feuer aus; die H nd 
rufende Zohara ward durch die Flammen getragen, iges 
alsbald, noch zitternd vor Schreck, auf ein flucht ei 
Roß geſetzt und von den Armen des Reiters umſchlung , 
Als der Tag daͤmmerte, ließ der Reiter den bee 
fenden Hengſt halten, ſprang zur Erde und zog 
bleiche, ſchmaͤchtige Buͤrde nach ſich. jelten in 
Es war ein himmliſcher Morgen; ſie hie es in 
einem Thale, in welchem gluͤckliche Herzen, € 
dem andern ſeelig, für immer hätten ihre 
waͤhlen mögen. Es währte lange, bis das 
zum Bewußtſein kam, und als Reſchid Aga, 
gebeugt, die bleiche Stirn mit dem reinen Wa nit 
Bergſtromes netzte und ihre kleinen Haͤnde erkannte 
wuͤrzigen Bluͤthen der Gennapflanze einrieb, da ſchwach 
er, daß Mahomeds Worte ihre Schönheit nur anken 
: 5 \ die ſch 5 
geſchildert hatten. Er hatte ſie unter en Wu 
Zweige eines Ahornbaumes niedergelegt, an mischt, in 
zeln Moos, mit dunkelblauen Veilchen gene die 


e: 
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£ li f 
Menge wuchs. Als die ſchoͤne Zohara end uch rhlickte, 
gen bfrete und den Freund ihres e enn ſie 
ſchlug fie freudig und dankend in die Han re mit den, 
abnte nicht, daß er die Borten feinen und aubf* 
Maal der Verraͤtherei beſudeln kenn e ür Mu 
nicht anders, als daß er ſie, aus e Aga errie 


homed, den Flammen entriſſen habe. 
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U 1 
dit Gedanten und ſuchte fie in ihrer Taͤuſchung zu 
en; und indem er ihr einige trockene Fruͤchte 
te, die er mitgebracht hatte, drang er in ſie, da⸗ 
wiede nehmen, bevor fie den Rückweg nach der Stadt 
—— anträten. Die edle Zohara, für feine Güte 
1 ud, willfahrte ihm laͤchelnd, und als ihr falſchge— 
er Begleiter nach dem Strome hineilte, ihr ei⸗ 
runk friſchen Waſſers herbeizuholen, blickte ſie 
ſe ſug ert umher auf die Scene, in deren Mitte 


vorleg 


wels ie Wolken, die reizenden Mundſchenken des Him⸗ 
Gru zogen wie Schneeflocken auf dem klaren, blauen 
fte e hin. Auf allen Seiten ſtanden glänzende, bunte 
en te Blumen in Fülle, die werth waren, von den 
Nen beneidet zu werden; auf ihre Blattflaͤchen hatte 
f Sonne, eine vom Himmel begeiſterte Malerin, tau— 
Sr ſchöne Zeichnungen hingeworfen, und von ihren 
fan blen gekuͤßt, dufteten fie ſuͤßer als tatariſcher Bal⸗ 
ie Von den Zweigen tröpfelte Honig, denn die wilde 
dane hauſte in dem Laube, und die roͤthlichen Huͤllen 
lendaufbrechenden Knospen waren jede mit einem per⸗ 
ba en Thautropfen beſiegelt. Die fernen Bergesgipfel 
30 eten ihre Stirn im Lichte, die niedern Höhen übers 
We eine Pflanzendecke von mannigfaltiger Faͤrbung; 
lich ohen Baͤume, die ſich uͤber den Strom hinneigten, 
Ru ſtolzen Schönen, die ihre Anmuth in den klaren 
Lr ſſern ſpiegelten, waͤhrend der biegſame Saffaf, die 
Auerweide und die Haͤngebirke, vor uͤberſchwaͤnglichem 
Hire ſich tief zur Fluth niederbeugten. Eine ſchlanke 
rſchkuh, leicht wie der Wind, der durch die Zweige 
8 te, ſprang von Zeit zu Zeit voruͤber, und die Nach⸗ 
hall niſtete im Laube über ihrem Haupte, und nimmer 
e ihres liederreichen Kummers, ſang ſie eine 
„ welcher die Peris mit Entzuͤcken zugehört 


ih, Als Zohara dieſes Schaufpiel betrachtete, verſank 
. Seele in den Honig des Entzuͤckens; die Dornen 
der Sorge und das zehrende Gift des Kummers waren 
chwunden; und ſie lächelte dem Aga, als er ihr die 
Dane, in der das kühle Waſſer aus dem Felſen 
An te, an die Lippen hielt, einen Dank zu, der das 
Alte Gefieder der Hoffnung Über das ſchwarze Herz 
Falſchheit ausbreitete. 

berg Do bald verrieth die Schlangenzunge des Ver: 
Wiens feine unwürdige Abſicht, und das zitternde 
Sn, en erfuhr mit einem Schrecken, der ihr die 
Ne ache raubte, die unheilige Leidenſchaft, die der Grund 
R 2 Entführung aus dem Vaterhauſe war. Die Be⸗ 
in derungen ihres treuloſen Anbeters erweckten nur Haß 
fie ig Buſen, und als fie ruhiger ward, verband 
N — dem Namen Reſchid Aga's jedes vorwurfsvolle 
ihn dort, das ihr Gedaͤchtniß ihr eingab. Sie erinnerte 
10 u die ſchwere Feſſel der Dankbarkeit, mit der fie 
leer meds edler Beiſtand, noch che fie ihn hatte lieben 
des Prom ſich gekettet hatte, und ſchwur bei der Seele 
Ne vopheten, daß fie eher ſterben wollte durch ihre 


I 
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eigene Hand, als die Gattin eines Andern werden. 
Die Zerſicherungen des Aga hoͤrte fie an, ohne daß 
fie der geringſten Eindruck bei ihr hervorbrachten, und 
der unge Mann knirſchte vor Aerger, als ſie mit 
einem kleinen Dolche in der Hand, den ſie aus den 
Falter ihres Guͤrtels gezogen hatte, ihm drohte, ſich 
den Todesſtahl in die Bruſt zu ſtoßen, wenn er ſie 
nicht augenblicklich verließe. 

(Schluß folgt.) 

DSS 


Räthfel-Bonbonniere. 


geſammelt von Sphynxius. 


* 5 
Gelangt ie Zweite zu der Erſten Glanze, 
Dann hit fie auf zu fein das Ganze. 


Die baden Erſten find in der Regel die Dritte 
und bgitzen gewohnlich das Ganze. 


Ich bin ein Bild der großen Welt, 
Ich kleide ſchoͤn die ſchoͤne Welt, 
uch trug ich — ſagte man — die Welt. 
4. 
Warum iſt der Wind im Winter Falter, als im Sommer ? 
5. 
Welches Mittel verſchafft am ſicherſten Oeffnung? 
6. 
Warum macht Blut den Stahl roſtig ? 
7. 

Mein Erſtes zu errathen, dazu gehört viel, mein Zweites 
hingegen erraͤthſt Du leicht; glaubſt Du aber das Ganze gewiß 
zu haben, ſo haſt Du es doch nur vielleicht. 

Welches Garn kann nicht geſponnen werden? 

9. ; 

In welchem Satze kommt die Sylbe ni fünf Mal hinter 

einander vor ? 


4 


10. 
Was gibt man hin, indem man es ſich nimmt? 
a 11. 
Welches Naͤthſel loſt man ſelbſt erſt, wenn man es aufgibt? 
12. 
Was tödtet uns, um zu beleben? 
Was ſtreckt uns hin, um neu zu heben, 
Ergreift den Leib, und läßt den Geiſt enteilen® 
Und raubt den Geiſt, den kranken Leib zu heilen ? 
13. 
Ich gehe auf, doch niemals ab, 
und bleibe ſtets an einer Stelle, 
Geh' ich hinein, ſo geh' ich nie heraus, 
Und ſteh' in Demuth an der Schwelle. 


un 


Reiſe um die 


In No. 247. der Königsberger Zeitung liek man 
Folgendes: Ueber die Wirkung des Oele, auf 
die Meereswellen enthält ein neues, ſehr gehalreiches 
naturhiſtoriſches Werk folgende merkwürdige Thatachen: 
Franklin hat, nachdem er zuerſt durch einen Loͤffel Oel, 
den er an der Windſeite ausgoß (unter dem Winde blieb 
es erfolglos) eine Strecke von 4 Ruthen Breite und 20 
Ruthen Länge eines ſehr bewegten Stromes in vollkomme⸗ 
nen Ruheſtand verſetzt, folgenden ausgcdehnteren Verſuch 
gemacht. Er fuhr mit einigen Schiffskipitains und Ge: 
lehrten an einer Kuͤſtenſtrecke hin, wo eine betraͤchtliche 
Brandung ſtatt hatte; ſchickte dann eir Boot ſeewaͤrts 
und fuhr ſelbſt zwiſchen dieſem und dem Linde. Nun ließ 
er von jenem Boote, aus einem Kruge nit kleiner Oeff⸗ 
nung, fortwaͤhrend Oel ausgiefen und daturch ward die 
Bahn zwiſchen dieſem und dem Lande fo gegattet, daß auch 
ein anderes, ihm fremdes Schiff dieſe Strede ſuchte und 
den Strich hielt. — Auch giebt Franklin folgenden Bericht 
eines Herrn Tengnagel an den Grafen Benting vom 15. 
Januar 1770: „Bei den Inſeln Paulus und Amſterdam 
hatten wir einen Sturm, und unſer Kapitain emſchloß ſich, 
ſich unter den Wind zu legen und Oel gegen das hohe 
Meer auszugießen, damit die Wellen gehindert würden, ſich 
an unſerem Schiffe zu brechen, welches auch vollkommen 
gelang. Da er das Oel nur in ſehr kleinen Quantitaͤten 
ausgoß, verdankt die Kompagnie die Erhaltung des Schiffes 
vielleicht einigen halben Krucken voll Olivenöl. Ich war 
zugegen, als dies geſchah, und weder ich, noch die Officiere 
des Schiffes, nahmen Anſtand, uͤber dieſes Faktum ein Cer⸗ 
tifikat auszuſtellen, welches deſſen Wahrheit beſtaͤtigt.“ — 
„Dieſe Erfahrung, ſo führt der Verfaſſer fort, iſt durch 
den Verſuch mehrer Gelehrten und Steuermaͤnner beſtaͤtigt, 
welche lauter entſchiedene Reſultate geben und zu dem Vor⸗ 
ſchlage führen, bei Schiff bruͤchen an der Seekuͤſte 
nicht eher Rettungsboote auszuſenden, als bis 
man durch Feuerſpritzen Oel auf das Meer gebracht habe; 
in welchem Falle allein die Voote ſich mit Sicherheit dem 
geſcheiterten Schiffe naͤhern könnten. — Ob bei heftigem 
Sturme die beſaͤnftigende Kraft des Oeles groß genug fei, 
um Schiffe, mitten auf dem Meere, vor dem verderblichen 
Einfluſſe der Wellen zu ſchuͤtzen, iſt nicht mit hinlaͤnglicher 
Gewißheit erwieſen, wenn auch eine große Wahrſcheinlichkeit 
für das guͤnſtige Ergebniß nicht in Abrede zu ſtellen iſt.“ — 
Dem Geber dieſes Auszuges ſelbſt iſt aus dem erſten Jahr⸗ 
zehend dieſes Jahrhunderts ein von Augenzeugen beſtaͤtigter 
Bericht eines daͤniſchen Schiffskapitains erinnerlich, deſſen 
Schiff, auf der Rhede von Aſſumption liegend, von einem 
der dort oft plotzlich hereinbrechenden Orkane an den Felſen 
zerſchellt ward, während der Kapitain ſich mit ſeiner Mannſchaft 
auf einem Boote rettete und mitten durch die furchtbar wuͤthende 
Brandung dadurch das Ufer gewann, daß er, als er nahe 
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Welt. 
genug war, einem mitgenommenen Faßchen mit Oel 2 
der vorderen Kante des Bootes den Boden ausſtieß, 1 
daſſelbe, wie uͤber einen Spiegel hinweg, auf das hohe 
geſchleudert ward. — Es ſteht wohl mit Recht zu hoffen, 
daß dieſe Wiederanregung von etwas den Betheiligten — 
ſcheinlich laͤngſt Bekanntem, bei dem Vielen, das bei gr 
ſchon für die Vervollkommnung der Rettungsanſtalten 9 & 
ſchehen iſt, vielleicht Verſuche veranlaſſen koͤnne, welche er 
Nefultaten führen würden, die für die Menſchheit ur 
wichtig werden müßten, Wahrſcheinlich werden bie Gar 
verſtaͤndigen auch noch andere Vehikel als Feuerſpeiken 8g 
finden wiſſen, waͤhrend die ausgehenden Boote ſelbſt 1 
allerdings nicht ſein koͤnnen, weil das Oel von ſeanif 
wirken muß. Man hat oftmals ſchon geleſen, daß Oel er 
dem Meere und den Strömen ausgegoffen wurde, um ch 
Oberflache glatt zu erhalten und die Wafferfläche durchſſ 
tig bis auf den Grund zu machen, und daß auf dieſe 
man oftmals die geſcheiterten Schiffe oder verſunkenen Gs; 
genſtaͤnde auffand. 2 
, Die Frauenzeitung führt jetzt den erklaͤrenden Tite , 
„Unterhaltungsblatt fuͤr und von Frauen.“ — Alſo Wi 
ſollen von Frauen nicht unterhalten werden; und doch iſt i 
Unterhaltung einer geiſtreichen Frau für Männer 
erquicklichſte. f 
„Wie ein Tag gefeiert wird! — Das Stadt: Ehren 
in Hamburg gab zur Feier des 18. Octobers ſehr paſſe 
Schillers Wilhelm Tell; das zweite Theater dagegen 
Birch⸗Pfeiffer jaͤmmerlichſtes Machwerk: Die Engländer n 
Paris. Hätte doch dieſe Bühne ebenſo die Engländer 1 
Paris gelaſſen, wie die Franzoſen bei Leipzig geblie 
find. as Theater einer andern Stadt feierte dieſen 
deßhalb nicht, weil es alle Tage feiert. | ie 
„ Das Waſſer erwirbt ſich große Verdienste um I 
Kunſt. In dieſem Jahre hat die Heilanſtalt in 1 
dreien trefflichen Kunſtjuͤngern die Geſundheit e 
ben: dem Prof. Ludwig Schwanthaler, aus ind Herm 
der Dem. Peche, Mitglied des Hofburgtheaters, und 
Weiß, Mitglied des Berliner Hoftheaters. hot 
. Der Improviſator Maximilian Langenſchn a 556 
„Europaͤiſche Lieder“ herausgegeben. Wir entlehn 
folgende daraus: 5 2 5 
Ein Leipziger ging auf die Promenad', 
Und rief, in Schmerz vergraben: , 
— ee — Schad 
aß wir keine Berge 2 
Da — ibm der Echwan Feiche zu? 
Dein Heulen wird nichts nützen! 
Allein Fürs oe Nu 
imboraſſo be 1 r 
Koch weiß ich en Be, hu cm Re 
2 muß ver ’ N ’ 
— Buchhaͤnd e Makulatur: 
Auf einen Haufen raffen. f 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


Theater. 


— 


Den 28. Oct. 1) Das zugemauerte Fenſter, Luſtſpiel 
in einem Acte, von Kobebue. 2) Die gefährliche Wette, Lust. 
Piel in 1 Acte, nach dem Franz., von Achat. 3) Paris in 

ommern, Vaudeville in 1 Acte, von Angely. 

Den 29, Oct. 1) Die Helden. Luſtſpiel in 1 Acte, 
don Marſano. 2) Noch iſt es Zeit. Schauſpiel in 3 Acten, 
don A. P. 


Wir haben dieſe beiden Helden ſchon mehrfach ihre 
Heldenthaten ausüben ſehen, doch war der Huſar dies Mal 
eniger bei Laune, als gewöhnlich, ſprach das r am Ende 
und in der Mitte der Woͤrter noch weniger deutlich aus, 
s gewoͤhnlich, und war daher erſt unverſtaͤndlich, wodurch 
größter Theil von Marſano's witzigen Einfaͤllen und 
Keffenden Bemerkungen dem Publico verloren ging. Der 
dier war dagegen recht brav, verſteht ſich bis auf das 
iſtolenduell! . . 
Hiernach zum erſten Male: „Noch iſt es Zeit.“ Die 
Berliner Blätter nennen uns die Frau v. Paltzow als 
Verfafferin dieſes Character- und Familien⸗Gemaͤldes; wir 
0 ten aber fagen: daß es IIIlandus redivivus geſchrie⸗ 
en habe, denn es erinnerte uns an ſeine Stuͤcke, die eben⸗ 
wie dieſes die herrlichſten Characterzeichnungen und die 
toffüchſte Moral lieferten. Freilich, jetzt will man Witzfun⸗ 
en, die ſich wie die Raketen in funkelnden Sternen, fo in 
dap auflöfen, kuͤnſtliche Verwickelungen und feine 
utriguen oder uͤberraſchende Theatercoups, wo ein Deus 
machina dazwiſchen fährt und ploͤtklich Birch⸗Pfeiffert. 
Indeſſen bemerkte man an dem tiefen Eindruck, den das 
Su auf den groͤßern Theil des Publieums machte, daß 
— Schöne über den Geſchmack der Zeit ſiegt, und der beſ⸗ 
* Sinn nicht ganz erſtorben iſt. Pauline, die junge Frau 
b iniſters, ausgezeichnet von dem gluͤhenden jungen Erb⸗ 
zen, und vernachlaͤßigt von ihrem mit Geſchaͤften über: 
wocnen Gatten, iſt in Gefahr, ein Opfer ihrer Eitelkeit zu 
um en. Schon hat der Prinz ſie am Abende eines Balls 
de ein Stell⸗dich⸗ein gebeten , und fie es nicht abgefagt. 
o verliert das verhaͤngnißvolle Billet⸗dour, welches ſie zu 
. beſcheidet, und dieſes fallt in die Haͤnde einer Ver⸗ 
liege, IM ihres Gattin, Marianna von Wilnau, die ihn einſt 
Paul und ſeiner entſagte, weil er die jüngere und ſchoͤnere 
aug ing ihr vorzog, und welche daruͤber im Begriff ſteht, 
der Bluͤthe in die Saat zu ſchießen, oder mit andern 


Worten, eine alte Jungfer zu werden! — Dieſe ſtellt ſich 
an dem Orte des Rendez-vous ein, und belauſcht von Pau— 
linen, die vom Apfelbiß verführt, nicht unterlaſſen konnte, 
ſich auch dahin zu begeben, wo ihre Eitelkeit ein ſuͤßes Opfer 
erwartete, lieſt ſie nun dem Prinzen dermaßen den Text, 
laͤßt ihn ſo tiefe Blicke in das obwaltende Verhaͤltniß thun, 
ſtellt ſich als Muſter der Entſagung auf, und bewegt ſo den 
liebegluͤhenden jungen Prinzen, von ſeinem Vorhaben abzu— 
ſtehen und zu geloben, daß er die Ruhe des Ehepaares nicht 
weiter ſtoͤren wolle. Pauline bekennt darauf ihr Unrecht 
ihrem Gatten, er verzeiht, und Marianne, dieſer reine Engel, 
ſegnet den erneuerten Bund. Hat nun wirklich das Stuͤck 
einige Längen, fo find doch auch die Zeichnungen der Chas 
ractere, die treffliche Moral und die gediegenen Worte, fo 
anziehend, daß man jene wohl vergißt. 

Pauline, Dem. Werner, war ſowohl als die lebende 
luſtige, vom Prinzen ausgezeichnete und hierdurch erfreute 
junge Frau, wie die von Reue zerknirſchte Gattin, die 
dennoch fuͤhlte, daß ſie wohl ſtraucheln, aber nicht fallen 
konnte, vortrefflich, und dieſes eine ihre beſten Darftelluns 
gen in dieſem Winter. Herr Orlowski,, ihr Gatte, fiel 
in den Stellen, wo er feine Ehefrau nur ruhige Vorſtellun— 
gen machte, zu ſehr in den declamatoriſchen Ton, wodurch 
der Schatten gegen das Licht, als er in den Affect des ber 
leidigten Gatten gerieth, verloren ging. Auch erſcheint es 
als ein Fehler bei der Rollen Vertheilung, daß ſolche dieſem 
jungen Manne zu getheilt wurde. Ein ſolcher Juͤngling 
kann noch nicht Miniſter ſein, auch wuͤrde Paulinen's erſter 
Schritt zur Untreue an Wahrſcheinlichkeit gewinnen, wenn 
er erheblich Alter als fie wire, und endlich ſtimmte als— 
dann ſein Alter mit demjenigen der Marianne, von welcher 
mehrfach angedeutet wird, daß ſie die Jahre der jugendlichen 
Liebe unter Entſagung und Schmerz bereits überſchritten 
hat, mehr uͤberein. Herr Laddey hätte ſich dieſe Rolle 
von Directions wegen nicht ſollen nehmen laſſen. — 

Marianne, Mad. Laddey, dieſer Genius der Entſa⸗ 
gung und des Edelmuths, ward jeden Anforderungen der 
Kunſt und des Gefuͤhls entſprechend dargeſtellt. Alle uͤbri— 
gen Rollen ſind Nebenpartien, die aber in einem ſehr guten 
Einklange mit den Hauptrollen dargeſtellt wurden, deßhalb ver- 
dienen die Damen Juſt und Weiſe, welche ſichtbar vom 
Unwohlſein angegriffen waren, unſern Dank, daß ſie alle 
ihre Kraft aufboten, um die ihrigen wuͤrdig auszufüllen, 

Wenn der Beifall des Publicums ſich nicht lebhaft aus. 
ſprach, ſo lag ſolches allein darin, daß dieſes, welches (nach⸗ 


— 


dem einige Unruhige bei Seite gebracht,) ſehr ausgewaͤhlt 
war, ſich zu tief ergriffen fuͤhlte und daher ſtill und nach⸗ 
denkend das Haus verließ. r. 

Den 31. October. Onkel Brand. Luſtſpiel in 3 Acten, 
nach dem Franz. von L. Angely. 

Das Stuͤck iſt nur für die Haupt: und Titelrolle be⸗ 
rechnet, fuͤr den Onkel Brand, einen gutherzigen Polterer. 
Herr Pegelow ſpielte ihn mit ſprudelndem Feuer, kerni⸗ 
ger Derbheit und ſtets durchwaͤrmender Herzensguͤte. 


D x 
Wie kann ein Recenſent es allen Schau⸗ 
ſpielern Recht machen. 


Eine Lebensfrage, von einem Scurnaliften beantwortet, von 
C. Th. Grieſinger. 


Meine Damen! Indem ich dieſes ſchreibe, gebe ich 
den Herren Schauſpielern und den Damen Schauſpielerin⸗ 
nen Audienz. Nicht denen in Stuttgart, denn dieſe ſind 
ganz anderer, weit vollkommener Natur, als die, welche ich 
nun ſchildern werde; ſondern ganz fremden, mir ſelbſt un— 
bekannten, die mir dieſen Aufſatz ſchon deßwegen durchaus 
nicht uͤbel nehmen koͤnnen, weil ſie ihn gar nicht zu Ge⸗ 
ſicht bekommen. 

„Herein!“ 

„Guten Morgen.“ 

„Womit kann ich dienen?“ 

„Herr! ich verlange Gerechtigkeit, nichts als Gerech⸗ 
tigkeit, die reinſte lauterſte Gerechtigkeit. Hoͤren Sie, mein 
Herr! wie koͤnnen Sie ſich unterſtehen, mich alſo herunter⸗ 
zureißen? Ich will gar nichts davon ſagen, daß ich auf 
Ihr Blatt abonnirt bin, denn Ruͤckſichten kennen Sie keine, 
und ich verlange auch keine; aber was haben Sie an mir 
zu tadeln? Ich bin kein vollkommener Menſch, das weiß 
ich, ſagen Sie meine Fehler, ſeien Sie ganz unparteiiſch, 
complet unparteiiſch, fo unparteiiſch als Scipio, der Lu⸗ 
ſitanier und nicht der Afrikaner, aber ich moͤchte wiſſen, wa⸗ 
rum ich gefehlt habe? Dieſe Rolle gerade iſt meine vor⸗ 
zuͤglichſte, dieſe ſpiele ich, ich will nicht ſagen beſſer, als 
Kean, Garrik und wie die Andern heißen, aber mindeſtens 
eben ſo gut.“ 

Sehen Sie, meine Damen, ſo denken faſt alle Schau⸗ 
ſpieler. Ich ſage faſt, denn wie geſagt, die in Stuttgart 
ſind ausgenommen. Ja, man koͤnnte die Sache noch wei⸗ 

ter ausdehnen, ſie denken nicht blos uͤber ihr Spiel in die⸗ 
ſer oder jener Rolle ſo, weil dieſe gerade ihre Forcerolle iſt, 
ſondern ſie denken auch, alle ihre Rollen ſeien Forcerollen. 

Was ſoll man alſo thun, um die Herren und Damen 
vom Theater zufrieden zu ſtellen? Loben, nichts als loben. 

Gut, ich lobe alſo. Ich lobe aus Leibeskraͤften. Es 
will mir zwar oft das Herz aus dem Leibe reißen, daß ich 
ein Spiel loben ſoll, an dem gar kein Spiel, einen Ge⸗ 
fang, in dem kein Geſang iſt. Allein man hat Ruͤckſichten, 


ich will Niemand beleidigen; alſo kurz und gut, ich lobe. | 


„Herein!“ 
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„Guten u inen 

Womit kann ich dienen 

„Herr! Ich muß mein Herz entladen. So mne 2 
nicht länger fortgehen. Wo denken Sie bin? Glauben . 
denn, daß das Publikum auf ſich dreſchen laſſe, wie Sie 
Erbſenſtroh? Aber ich kenne Ihre Abſichten wohl. icht 
wollen mich laͤcherlich machen, daß iſt Ihre verſteckte A > 
Wie hätten Sie mich fonft in einer Rolle herausſtrei 4 
koͤnnen, die ich nur aus Gefaͤlligkeit übernehme? Wie 
ten Sie mich in den zweiten, — es war aber in den 
ten — Himmel erheben können, wo ich mit Fleiß di 5 
verdarb, damit ſie mir kuͤnftig abgenommen werde? er 
Sie mein Freund geweſen, fo hätten Sie dies Mal ar 
Namen gar nicht genannt, Das hätte gewirkt, das > 
Allarm gemacht. Man hätte eingeſehen, daß man — 
beſſer befchäftigen muͤſſe, wie ich denn es nicht anders = 
diene, denn forte kleine Rollen gibt man Anfängern 3 
keinem Mann, wie ich bin.“ gr 

Da haben wirs wieder! Alſo mit „loben dae 
geht's auch nicht. Ich muß alſo auch ſchweigen lernen. 1 
fo wollen wir denn ſchweigen, wenn es uns Zeit uͤnkt. 

„Herein!“ 

„Guten Morgen.“ 

„Womit kann ich dienen? | 

„Herr! fragen Sie nicht ſo! Sie ſind ein Shin, 
Da haben Sie Ihr geſtriges Blatt. Wo ſteht mein ein 
men? Da haben Sie Ihr vorgeſtriges. Wo ſteht m 
Namen? Ich will nichts von den Mittageſſen ſagen „ß 
Sie ſchon bei mir eingenommen, aber glauben Sie, viel 
ich deßwegen für Ihr Blatt vierteljährig fo und "ad 
ausgebe, um mich gar nie gedruckt zu leſen? Still! 5 
weiß ſchon, was Sie ſagen wollen. Aber gilt Ihnen 
Stimme des Publikums fuͤr nichts? Haben Sie den u! 
plaus nicht gehört? Man wollte ja den Vorhang ſti ie 
(Es klatſchten zwei und eine halbe Perfon). Sie fin 
nicht gut; ich weiß das. Gut! fo tadeln Sie mich rot 
Ein ſanfter Tadel iſt beſſer, als ein gaͤnzliches if per 
gen. Mein Name ift in Europa bekannt. (Man lente, 
Schauſpieler iſt beſcheiden, ſonſt haͤtte er auch 3 nen⸗ 
Amerika, Aſien, Auſtralien und die unentdeckten Juſch, ganz 
nen koͤnnen.) Sie koͤnnen mir nichts ſchaden, allein f 
à bas laſſe ich mich nicht behandeln.“ Tadeln 

Alſo wiederum haben wir's nicht recht gemacht. er nicht 
und nicht tadeln, loben und nicht loben, ſchweigen u mmen / 
ſchweigen! — Wer vermag da mitten durch zu ſe hatten 
ohne ſich die Füße wund zu ſtoßen? Allein bis jet 
wir's blos mit Einzelnen zu thun. Es galt bie 
das Spiel Dieſes oder Jenes, fuͤr ſich betrachtet: = einzeln, 


Die Herren und Damen vom Theater, ſtehen m ſich 
Sie bekümmern ſich zwar, wie ſich's gebührt, . um 
ſelbſt, und dann wieder um ſich ſelbſt und en eun⸗ 
Andere. Allein Dieſer hat einen Freund, Vun ine 
din; Diefer if mit dieſem Clubb affociirt, Jene n 


n 
andern. Es gibt Parteien, große Harten, u Unterob⸗ 
Parteien, in den kleinſten oft noch kleinere, 

Jetzt recenſiren Sie einmal. 


* 
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bat „Mein Gott! wie koͤnnen Sie nur dieſem etwas an⸗ 
bree da Sie ja wiſſen, daß er zu meinen Freunden ges 
rt? Ich will ihn durchaus nicht vertheidigen, ich fordere 
ie ſogar auf, die Wahrheit zu ſagen, aber Sie muͤſſen 
en rechten Maaßſtab anlegen.“ 
Oder man dreht die Sache herum und ſpricht alſo: 
fo „Lieber Himmel! Was war das wieder für ein Ders 
52 Dieſen Menſchen können Sie in Schutz nehmen? Ei⸗ 
3 Menſchen, an dem aber auch gar nichts iſt? Aber ich 
a wohl, weil er in die Geſellſchaft der X. X. kommt, da 
uſſen Sie ein Auge zudruͤcken und auf dem andern find 
Die ohnehin blind. Man kennt die Bieren! (Eigentlich 
2 ein Acht ſchwaͤbiſche Redensart für: man weiß wohl, 
oher das koͤmmt. )“ 
hi Wollen Sie noch recenſiren? Allein damit iſt's noch 
cht genug. Laſſen Sie einmal einen fremden Schauſpieler 
ud eine fremde Sängerin auftreten. Nun geht erſt das 
onnerwetter los. Der fremde Schauſpieler ſpielt vielleicht 
he Engagement. Er will alfo einem bereits Angeſtellten, 
enn nicht ſein Brod, doch ſeine beſten Rollen hinwegneh⸗ 
an Nun unterſtehen Sie ſich's und ſagen die Wahrheit! 
in n Sie ihn — alle Hagel! „Der Menſch iſt ja nur 
6 Schauſpieler zweiten Rangs, er iſt in Wien, in Mün⸗ 
n, in Berlin, in Hamburg, oder vielmehr, da meine Worte 
N Schauſpieler außer Europa beruͤhren, in Peking, in 
m ang, in Canton, in Goa und wie die Neſter alle hei⸗ 
babe, durchgefallen, rein durchgefallen, und Sie koͤnnen ihn 
* Das iſt Feindſchaft gegen mich. Das iſt reine 
f ſönlichkeit.“ — Tadeln Sie ihn. „Donnerwetter! Wi: 
Sie nicht, daß ich ihn protegire? daß er nur durch 
Mae Vermittelung zum Spiel gelangt iſt? Wollen Sie dem 
anne fein Spiel verleiden? Von den größten Critikern 
alen Talent anerkannt worden, und Sie wollen das Ur— 
Any der Weiſen umorgeln? Und betrachten Sie einmal den 
füt le fuͤr den er engagirt werden ſoll; muͤſſen Sie nicht 
im er ein wahrer Kröfus an Kunſtſchaͤtzen ges 
en 
Oe Nun laſſen Sie gar eine fremde Saͤngerin kommen. 
bi, fo ſchoͤn ſingen, als die Sonntag⸗Roſſi! Das Pu⸗ 
0 iſt entzückt, auch Sie find weg, naͤmlich nicht vom 
wohl e ſondern vom Geſang. Da duͤrfen Sie denn doch 
Sie laben aus Herzenskrften? Gott behüte! Wo denken 
bin? Haben wir denn nicht auch eine Primadonna? 
Sie Ange dieſe nicht wenigſtens eben fo ſchoͤn? Ja, haben 
den cht bemerkt, daß die fremde Sängerin nur eine Ca⸗ 
Spa, und die höyern Töne im Falſett ſingt? Mein 
un, .Sie muͤſſen keine Ohren haben, wenn Sie nicht hoͤr⸗ 
aß ſie in der „Julie“ zwei Mal Fis ſtatt Gis ſang! 
U bas y geht's weiter, immer in demſelben Tone. Und was 
machen Reſultat? Ein Recenſent kann es Niemandem Recht 


me 


Non dn vielleicht dadurch, daß er das Recenſiren aufgibt? 
ger, wiede! Zwar gibt kein Schauſpieler und kein Saͤn⸗ 
Wa e er dich ſelbſt verſichert, etwas um deine Critik. Er 
einer gm ar kaum, denn das Recenſentenvolk iſt unter 

Burde, und in jedem Fall verſteht der Schauſpieler 


ſelbſt die Sache beſſer, als der Recenſent, denn er iſt von 
dem Fache und dieſer riecht nur daran herum; allein — 
gar nichts uͤber's Theater ſchreiben? Nein, das waͤre him⸗ 
melſchreiend! Ein ſo gutes Theater, eine fo herrliche Bee 
ſetzung, wahrhafte Meifter-Mimen, wahrhafte Nachtigallen, 
und nichts von ihnen ſagen, ſie nicht in's Ausland bringen, 
ihnen kein Renommee machen! Nein, das darf nicht ſein. 
Eher moͤge die Weltgeſchichte aufhoͤren, geſchrieben, als die 
Theatermitglieder, critiſirt zu werden! 

Ob der Theatercritiker dem Publikum es recht machen 
kann, davon ein anderes Mal. Fuͤr jetzt jedoch füge ich: 
ich bin froh, in Stuttgart zu leben und nicht da, wo die 
Schauſpieler ſind, wie die oben beſchriebenen. Bei uns darf 
man doch tadeln und loben nach ſeines Herzens Ueberzeu⸗ 
gung die Schauspieler und Schauſpielerinnen, Sänger und 
Sängerinnen, find fo vernuͤnftig, daß .. 

Das Publikum weiß wohl, daß in Stuttgart alles fe 
nen geweisten Weg geht. (Der ſchwaͤbiſche Humoriſt). 


Kajütenfracht. 


— Bei unſerer Theater- Direction erſchien neulich ein 
Frauenzimmer, welches die Jugend nicht druͤckte und die 
Schoͤnheit nicht plagte, mit den Worten: „Herr Derecter, 
„ick bin eine reiſende Schauſpielerin und ſuche bei Sie An⸗ 
„gaſchemang!“ — 

Auf die Frage: welches ihr Rollenfach ſei? entgegnete 

ſie: „ick fpiele allens — erſchten Liebhaberinnen und Anſtand!“ 

Nachdem fie, wie es ſich gebührte, eine abſchlaͤgige 

Antwort erhalten hatte, ſchrieb ſie nachſtehendes Brieflein 
an die Direction, welches hier mit diplomatiſcher Genauig⸗ 
keit abgedruckt folget: 

„Ganzt unterthaͤnige, Herrn Derecktor werden guͤtigs 
„verzeihen das ich fo frei war, Ich erſuche und bitte Sie 
„recht herzlich mir die Ihrichte Erlaubniß und meinen 
„Wunſch zu genaͤhmigen und mir auf der Buͤhne Einige 
„mall ließen auftraͤtten, ſchick Sie mir jede Rolle zu die 
„Sie wuͤnſchen und verlangen ſo werde ich Sie mit gro⸗ 
„ßen Vergnuͤgen annehmen, Es iſt mir ſehr ſchmaͤrtzlich 
„ſo aus Dantzig wider auszureiſſen ohne einmall aufzu⸗ 
„treten, ich bitte hertzlich und hoffe Sie zu genehmigen. 

Mit Achtung unterzeichnet 
Schauspielerin Madame N. N. “)“ 


und dieſes Subject iſt, glaubhaften Nachrichten zu Folge 
von dem Herrn Cerf fuͤr die Koͤnigſtaͤdter Bühne mit ei⸗ 
nem anſehnlichen Gehalt fuͤr das Fach der erſten Liebhabe⸗ 
rin angeworben worden. 


— 
) Nomina sunt odiosa. 


mm . K——-¾— nm 
Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 
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Marktbericht vom 28. Okt. bis 1. Nov. 1839. 


In dieſer Woche ging es mit Weisen etwas beſſer als vorige 
Woche, da ſich Kaufluſt zeigte, dagegen ging es mit den andern 
Getreideſorten flauer, Ausgeſtellt wurden: 1269 Laſt Weitzen, 
221 Laſt Roggen, 103 Laſt Erbſen, 145 Laſt Gerſte. Davon 
find verkauft! 600% Laſt Weisen, 158 Laſt Roggen, 31% Laft 
Gerſte, 66 Erbſen zu folgenden Preiſen: hochbunter Weigen 128 
bis 130pf. 480—510 fl., bunter 124— 128pf. 422—470 fl. = 
Roggen 115pf. 180 fl., 119 pf. 200 fl., 122pf. 205 fl. — Gerſte 
Azgeil. 103pf. 192 fl., 105pf. 188 fl., zeil. 106pf. 210 auch 
205 fl., 108pf. 215 fl., ſchone 110pf. 225 fl. — Erbſen 230 
bis 280 fl. — Zu Boden ſind gegangen 301 Laſt Weiten, 29 Laſt 
Roggen, 27 Laſt Gerſte, 2 Laſt Erbſen. An der Bahn ſind die 
Zufuhren nicht bedeutend geweſen. Der Begehr iſt aber auch 
nicht groß, beſonders hält es fehr ſchwer die geringern und leich⸗ 
tern Gattungen anzubringen, für guten, ſchweren und hellen 
Weitzen wird 75—80 Sgr., leichten und ordinairen 50—70 Sgr. 
nach Qualität gezahlt, Roggen 118—123pf. 31—33 Sgr., 112 
bis 117pf. 25 — 0 Sgr., Gerſte 4 zeil. 24—33 Sgr., 2 zeil. 
3438 Sgr., Gebfen 30—37 Sgr. pro Scheffel. Spiritus, 
(Kartoffel) 80 9% 16—16 % Rth)lr., hieſiger Kornſpiritus 83 9% 
2122 Rthlr. 5 


rr — —, 


Verlobungs-Anzeige. 

Die geſtern vollzogene Verlobung unſerer dritten Toch⸗ 
ter Friederike mit dem Gutsbeſitzer Herrn Heinrich 
Weichbrodt auf Gurken, zeigen wir, in Stelle beſonderer 
Meldung, unſern Verwandten und Freunden hiemit erge⸗ 
benſt an. 

Schloß Herrengrebin, den 31. October 1839. 

Brachvogel und Frau. 


Neues Etabliſſ ement. 


Unferen hieſigen und auswärtigen Geſchaͤftsfreunden 
beehren wir uns die ergebenſte Anzeige zu machen, daß wir 
am hieſigen Orte (Graudenzer Vorſtadt Nr. 166) eine 


abaks⸗Fabrik 


verbunden mit einem Laden zum Betail⸗Verkauf, nebſt einem 


Commiſſions⸗ u. Speditions⸗Comtoir 
etablirt und heute eröffnet haben. Durch außerſt billige 
und bedeutende Einkaͤufe von auslaͤndiſchen Blaͤtteen find 
wir insbefondere in den Stand geſetzt unſere Fabrikate als 
vorzuͤglich gut und preiswuͤrdig empfehlen zu koͤnnen, be⸗ 
merken jedoch, daß wir vorläufig Rauchtabake von 2 Sgr. 
bis 1 Rthlr. und Schnupftabake von 3 bis 25 Sgr. das 
Pfund ſehr gut angefertigt haben. 

Gleichzeitig bemerken wir, daß auch ſtets Ankaͤufe von 
in- und auslaͤndiſchen Blättern bei uns gemacht, und in 
unſerem Comimiſſions- und Speditions⸗Comtoir Aufträge 
nach allen Gegenden und zu jeder Zeit aufgenommen und 
puͤnktlich ausgeführt werden. 

; S. Jacoby & Sohn. 
Marienwerder, den 1. November 1839. 


Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerh 


a ee Etabliſſement als Herrensl’ X 
& dermacher empfehle ich mich einem geehrten Publikum, & 

mit der mobernſten und geſchmackvollſten Anfertigung! 
& aller Arten Herrenkleider, und verſichere dabei prompten 
Lund ſchnelle Bedienung, fo wie auch billige Preife 
8 Friedr. — 1 ee 

4 rauengaſſe Nr. 828. rn 
Sabel. 


Sorauer Tafel-Wachs⸗Lichte 


4, 5, 6 und 8 Stuck pro Pfund empfehlen zur gefälliden 
Abnahme 


C. A. Sack & Comp., 
Hundegaſſe Nr. 285. 


Von heute ab iſt in unſerer Fieiſch⸗Pökelungs- uten 
auf der Niederſtadt wieder friſches Schmalz: erſte 2 
zu 5 Sgr., zweite Sorte zu 4 Sgr. 8 Pf., und * 
Sorte zu 4 Sgr. 4 Pf. pro Pfd. in Faͤſſern von 1-2 — 
zu haben. Beſtellungen werden angenommen in unſe 
Comptoir, Hintergaſſe Nr. 225. 

Danzig, den 22. October 1839. 

Hend. Soermans & Soon. 


Berliner Poſamentirwolle, gebleichte Twiſte, ban 
und aͤchte graue Strickwolle zu Herrenſocken und Au 
ſtrümpfen, berliner wollene Beſatzſchnüre, ſeidene und woll 
Beſatzchenillen in allen Farben, empfiehlt 

G. W. Kloſe, 


Das Vermiethungs⸗Buͤrean len, 
Haus - Offizianten und Dienſtho ea 
Jopengaſſe Nr. 560, empfiehlt ſich dem geehrten Publ deſ⸗ 
dei vorkommenden Fällen, und verſpricht den Wün 
ſelben beſtens nachzukommen, da es mit Subjecten 
Art beſtens verſehen. 


Wollwebergaſſe 


jeder 


— — 


aber 
der trockenen Hefe Beſcheid weiß, und ich ae Blas 
glaubwürdig ausweiſen kann. Die Expedition mnchen. 


ard. 


